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Liebe Leserinnen und Leser, 

Beschäftigte in den Werkstätten, ehren- und hauptamtliche 

Mitarbeitende in unserem Diakonieverbund zeigen täglich ihr 

Gesicht, setzen immer wieder neu ihre Zeit, ihre Kraft und ihre 

Fähigkeiten ein. Unsere diakonischen Aufgaben, die wir in freier 

Trägerschaft übernommen haben, werden durch sie menschlich 

und fachlich zuverlässig erfüllt. In diesem Heft, das zum ausge-

henden Jahr 2015 in Ihren Händen liegt, kommen viele Personen 

zu Wort. Sie blicken oft auf viele Jahre ihres Engagements zurück 

und fassen ihre Dankbarkeit in Worte - für Sie!  

Flucht und Flüchtlinge gab es schon zu biblischen Zeiten – das 

hat auch die Familie Jesu getroffen. Antworten heute sind nicht 

immer ganz leicht, aber der christliche Kompass und Maßstab 

darf niemals verloren gehen.   

Ihnen und Ihren Familien und Freunden eine gesegnete Advents- 

und Weihnachtszeit!     

Pfarrer Axel Kramme, 

Rektor der Diakoniestiftung

Liebe Leserinnen und Leser, 

Ich danke meinem Gott, sooft ich euer gedenke. (Philipper 1, 3)

Merken Sie etwas? An dem Bibelwort kann jeder deutlich ab-

lesen, dass denken und danken irgendwie zusammenhängen 

müssen: „Gedenken“ und „danken“ will der Apostel paulus und 

sollen und dürfen wir mit ihm.

Gedenken des Guten, das wir jeden Tag neu in unseren Fami-

lien und Gemeinschaften, Arbeits- und Bildungszentren erfahren 

und erleben. Denken an die vielen Menschen, die im Hauptberuf 

oder neben- und ehrenamtlich mit uns unterwegs sind und das 

Gesicht der Diakoniestiftung bilden und unverwechselbar ma-

chen. Denken an die vielen Menschen, die sich uns anvertrauen,  

Dr. Klaus Scholtissek, 

Vorsitzender der Geschäfts-

führung der Diakoniestiftung
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Ich danke meinem 

Gott, sooft ich euer 

gedenke. 

             (Philipper 1, 3)

Rat, Hilfe, Pfl ege und Orientierung suchen und gerade bei und mit uns fi nden wollen. Gedenken 

der Liebe Gottes, der uns führt durch sein Wort, hält und trägt in unserer Sorge und Angst und 

nicht selten erträgt in unserem Versagen und unserer Schuld.

Und Danken für alles, was wir empfangen und weitergeben können: Nahrung für Seele, Körper 

und Geist, für Freundschaft und Liebe, für hilfreiche Kritik und manche Aufmunterung. Danken 

für den Menschen an der Seite, im Gegenüber, der seine Gaben und Fähigkeiten einbringt und 

damit auch unser Leben reich macht. Danken für Frieden und behütetes Leben, das wir nicht nur 

für uns selbst wünschen sondern gerade auch für die, bei denen es bedroht ist. Danken Gott, der 

diese Welt bunt und vielfältig geschaffen hat und will, dass wir sie so erhalten.

Manchmal ist es nur ein Buchstabe, der zu einer neuen Sicht führt.

Mit allen denk- und dankbaren Grüßen Pfarrer Axel Kramme
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Voller Leben
Gefell. Voller Leben, mit zahlreichen Angeboten und 

vielen Möglichkeiten für jung und alt ist das Lebens-

kulturhaus in Gefell eingeweiht worden. 

Die Tagespfl ege im Haus ist seit Juli dieses Jahres 

geöffnet und wird von 14 alten Menschen genutzt. 

Zum Jahresfest des Michaelisstiftes Gefell erfolgte 

die Einweihung mit Segnung der Räume. 

Im seit 2013 entstandenen Lebenskulturhaus kom-

men junge und alte, behinderte und nicht behinderte 

Menschen in Gefell zusammen. Neben der Tages-

pfl ege gibt es Infonachmittage und Kaffeerunden 

für Angehörige. Es besteht auch die Möglichkeit, die 

Räume zu mieten, dort Sport zu treiben, Vereinsfeiern 

oder Familienfeste zu veranstalten und neue Ideen zu 

entwickeln, von denen die Menschen im Ort und der 

Umgebung profi tieren können. 

Kontakt: Ramona Kleinhenz, Leiterin der Tagespfl ege in Ge-

fell, Tel. 036649 883-33, Tagespfl ege.Gefell@diakonie-wl.de

 

Nächstenliebe 
Bad Lobenstein. Nächstenliebe verlangt Klarheit. 

Wir engagieren uns für Flüchtlinge: In unseren Diako-

nieläden in Bad Lobenstein, Saalfeld, Bad Blanken-

burg und in der Weimarer Tafel nehmen wir gut er-

haltene Kleidung, Haushaltgegenstände, Tisch- und 

Bettwäsche sowie Spielsachen und Bücher an und 

geben sie an Bedürftige weiter – dazu gehören auch 

Flüchtlinge. Wir unterstützen die Suche nach geeig-

neten dezentralen Wohnungen für Flüchtlinge und 

bieten unsere Trägerschaft an für Aufgaben in der 

Flüchtlingshilfe: Unterkünfte für alle Altersgruppen 

sowie für minderjährige unbegleitete Flüchtlinge.

Jede Form von Pauschalisierung und Diffamierung 

von Flüchtlingen weisen wir als unverantwortlich zu-

rück. Jesu wegweisendes Wort, Gott und den Näch-

sten zu lieben mit ganzem Herzen, ganzer Seele, allen 

Kräften und ganzem Gemüt, ist für uns verbindlich.  

Kontakt: Dr. Klaus Scholtissek, Vors. der Geschaftsführung, 

Tel. 036651 3989-26, K.Scholtissek@diakonie-wl.de

Dank an Dr. Schaudt 
Bad Lobenstein. Nach 25-jährigem Dienst im Stif-

tungsrat der Stiftung Sophienhaus wurde Dr. Hans-

Ulrich Schaudt in diesem Jahr aus dem Gremium ver-

abschiedet. Dr. Schaudt ist 84 Jahre alt und beendet 

altersbedingt seinen ehrenamtlichen Dienst. 

Herr Dr. Schaudt ist der Stiftung Sophienhaus und 

der Diakonie in Thüringen eng verbunden, hat durch 

sein Engagement in Stiftungs- und Aufsichtsräten 

des Sophienhauses, des Klinikums Weimar, des Dia-

konischen Zentrums Sophienhaus und der Diakonie-

stiftung Außerordentliches für unsere diakonischen 

Einrichtungen geleistet. Seine immer unentgeltliche 

juristische Beratung wie auch seine Lebens- und 

Arbeitserfahrungen im Diakonischen Werk Württem-

berg sind uns zu Gute gekommen. 

„Wenn er nun seinen Sitz im Stiftungsrat des So-

phienhauses zur Verfügung stellt, verlieren wir einen 

profunden Kenner der Diakonischen Landschaft und 

engen Freund unseres Hauses in unseren Gremien. 

Zu seinen großen Verdiensten gehört neben der ge-

lungenen Verschmelzung der drei Stiftungen Anna-

Luisen-Stift, Johanneshof und Stiftung Altengesees 

zur Evangelischen Stiftung Christopherushof, die er 

juristisch begleitete, auch die Satzungsgestaltung für 

das Sophien- und Hufeland-Klinikum, die dem Haus 

den Status eines Kirchlichen Krankenhauses sicher-

te“, sagte Pfarrer Axel Kramme, Rektor der Diakonie-

stiftung und Vorstandsvorsitzender der Stiftung So-

phienhaus Weimar, zur Verabschiedung. 

Diakoniestiftung 

aktuell

Termine 

Dr. Hans-Ulrich Schaudt  (r.) und 

Superintendent Henrich Herbst 

Vielfältig ist das Angebot im Lebenskulturhaus in Gefell, Menschen 

jeden Alters sind eingeladen, diese zu nutzen. 

Veranstaltungshinweise 

 04.12. Einweihung des Diakonie-Quartiershauses am 

     Ringelberg, Erfurt

 24.12. Weihnachten bei Sophie, Feier für bedürftige 

    Menschen im Sophienhaus, Weimar

  01.01. Neujahrskonzert im Landgut Holzdorf     

                                 weitere Termine: www.diakonie-wl.de
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Altenhilfe

Weniger Bürokratie
Stefanie Walther, Leiterin Sozialer Dienst im Haus Elisa-

beth, Ebersdorf, 30 Jahre: 

Welche Arbeit erledigen Sie? Ich bin Leiterin des Sozi-

alen Dienstes im Haus Elisabeth, ich kümmere mich be-

sonders um das soziale Wohl der 40 Bewohner.  

Wie kamen Sie zur Stiftung? Ich habe vor neun Jahren 

als Präsenzkraft angefangen. Dann wurde eine Ergothe-

rapeutin gesucht, ich habe mich beworben und wurde 

eingestellt. Von Anfang an gehöre ich zum Team im Haus 

Elisabeth und konnte das Haus mit aufbauen.

Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit? Das Zusammensein  

mit den Bewohnern, aber auch, sie auf der letzten Reise 

begleiten zu dürfen und diese so schön wie möglich zu 

gestalten. Außerdem organsiere ich gerne, zum Beispiel  

Feste für die Bewohner als auch für die Mitarbeitenden.  

Was wünschen Sie sich? Ich mache meine Arbeit sehr 

gern, aber die Politik muss etwas in der Altenpfl ege än-

dern. Wir brauchen mehr Zeit für die Betreuung der Men-

schen und weniger Bürokratie.

Was tun Sie, wenn Sie nicht arbeiten? Wenn ich Zeit dazu 

habe, male ich sehr gerne, bin gern in der Natur und ver-

bringe Zeit mit meiner Familie. Ich habe im September 

eine Ausbildung zur Hospizbegleiterin abgeschlossen 

und begleite ehrenamtlich sterbende Menschen. 

Dankbar
Nancy Schulz, Hauswirt-

schafterin im Senioren-

pfl egeheim Sophienhaus, 

Weimar, 33 Jahre:

Nancy Schulz kam 2009 

über eine Zeitarbeitsfi rma 

ins Sophienhaus, wurde 

für ihren Dienst mehrmals  

verlängert und dann als 

Hauswirtschafterin einge-

stellt.  

Das ganze Team und sie 

selbst freuten sich sehr 

über diese Entscheidung. 

Frau Schulz kümmert sich 

um die Mahlzeiten, die 

persönliche Bewohnerwä-

sche und die Zimmerreini-

gung. Sie fühlt sich sehr 

wohl an ihrem Arbeits-

platz im 2. Obergeschoss.

Zu schaffen macht ihr, 

wenn Bewohner, die ihr 

sehr am Herzen lagen, 

sterben. Im Arbeitsablauf 

wünscht sie sich lieber 

Früh- und Spätschicht 

statt Teildienst, dann kann 

sie mehr Zeit mit ihrer 

10-jährigen Tochter ver-

bringen. 

      Jeden Tag Gutes tun  
                                          Nils Beuster, Auszubildender im Seniorenpfl egeheim   

        Martin-Luther-Haus, Erfurt, 25 Jahre: 

„Hier im Pfl egeheim habe ich meinen neuen Grundstein für die Zukunft gefunden. 

Ich darf mich zum Altenpfl eger ausbilden lassen. Bei meiner Arbeit als Vermes-

sungstechniker habe ich gemerkt, dass dies nicht das Richtige für mich ist, habe 

einen anderen Beruf gesucht und mich für die Altenpfl ege entschieden. Hier glau-

be ich, jeden Tag etwas Gutes für die Menschen tun zu können. Das erfüllt mich. 

Die Arbeit macht mir Freude, sowohl die Bewohner als auch die Kollegen sind nett 

und hilfsbereit. Was mir zu schaffen macht, ist, dass man täglich erlebt, was das 

Alter mit sich bringt. Auf dem Nachtschrank der Bewohner stehen Bilder aus de-

ren Jugend, von der eigenen Hochzeit oder von Reisen, aber sie können sich nicht 

mehr an die schöne Zeit erinnern, die Demenz hat alles genommen.“ 

Zur Altenhilfe gehören 

914 Mitarbeitende, 

dazu kommen fast 

200 ehrenamtliche 

Helfer.  

Adventsspaziergang im Sophienhaus Weimar: Katharina Jahn, 2014 

Praktikantin im Haus, als Engel, der Lebkuchenherzen verschenkt. 
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Segen für Ehrenamtliche   
Ebersdorf. „Ich war davon ausgegangen, dass ich in 

dem Kurs für ehrenamtliche Hospizbegleiter gar nicht 

mehr viel lernen kann. Aber mir wurde eine andere 

Sichtweise auf Leben und Sterben vermittelt. Ich habe 

viel gelernt, zum Beispiel das Schmecken und Riechen, 

aber auch zu führen und zu halten“, sagte Dipl. Med. 

Gudrun Merkel aus Schleiz.  

Sie und zehn weitere Frauen sind vor kurzem in der 

Zoppotener Kirche für ihren ehrenamtlichen Einsatz im 

Hospizdienst der Diakoniestiftung gesegnet worden. 

Sie wollen in ihrer Freizeit kranken und sterbenden 

Menschen beistehen, sie begleiten und auch deren Fa-

milien unterstützen. Gerufen werden sie von den haupt-

amtlichen Mitarbeiterinnen Christine Josiger und Anke 

Schmidt. Bei ihnen gehen die Anfragen zu Begleitungen 

ein. Sie wählen aus, welcher ehrenamtliche Begleiter 

zum dem jeweiligen Patienten passt und ob er einsatz-

bereit ist. Gudrun Merkel hatte bereits ihren ersten Ein-

satz. Sie hat eine Familie in Oettersdorf begleitet. Der 

schwerkranke Mann ist mittlerweile verstorben und sie 

glaubt, dass sie der Familie helfen konnte. 

Alle Hospizbegleiterinnen besuchen zuerst einen ca. 

zehnmonatigen Kurs. „Ziel ist die Befähigung zur Be-

gleitung schwerstkranker und sterbender Menschen 

sowie ihrer Angehörigen. Grundlage des Kurses ist das 

Konzept des Gemeindekollegs der Vereinigten Evange-

lisch- Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD): Ver-

lass mich nicht, wenn ich schwach werde“, sagt Chri-

stine Josiger, Leiterin des ambulanten Hospizdienstes.

Der Gottesdienst war Abschluss des Kurses und Be-

ginn der ehrenamtlichen Tätigkeit. Die neuen Begleite-

rinnen haben ihre Teilnehmerurkunde, ein Holzkreuz, 

ihren Ehrenamtsausweis und Blumen erhalten. An-

schließend saßen neue und schon erfahrene Sterbeg-

begleiter bei Kaffee und Kuchen, Gebratenem und Mu-

sik noch lange beieinander. 

Nun treffen sie sich regelmäßig zu Gruppenabenden in 

Bad Lobenstein.  

Info: Ch. Josiger, Leiterin des ambulanten Hospizdienstes, Tel. 

036651 3989-55,  Hospiz.Lobenstein@diakonie-wl.de 

Diakonie-Quartiershaus 
Erfurt. Doris Betsch aus Kulmbach gehört zu den er-

sten Mietern im Diakonie Quartiershaus am Ringel-

berg in Erfurt. Die 80-Jährige ist gemeinsam mit ih-

rem Mann nach Erfurt gezogen, um dem Sohn hier 

näher sein zu können. 

Mit dem Haus am Ringelberg schafft die Diakoniestif-

tung ein modernes Angebot für alte und hilfebedürf-

tige Menschen. Unter einem Dach gibt es: Mietwoh-

nungen, betreute Wohngruppen, Tagespfl ege, 

Diakonie-Sozialstation und eine Begegnungsstätte. 

Bereits seit September ist auch Quartiersmanagerin 

Uta Aßmann hier im Dienst. Sie kümmert sich um die 

Begegnungsstätte und ist auch Ansprechpartnerin 

für die Mieter. 

„Wir reagieren auf den Bedarf und wollen so den 

Menschen Lebensqualität bis ins hohe Alter bieten. 

Dafür gibt es die verschiedenen Wohnformen und 

Angebote“, sagt Martin Gebhardt, Geschäftsbe-

reichsleiter Altenhilfe der Diakoniestiftung.  

Info: Uta Aßmann, Quartiersmanagerin, Tel. 0361 554585-150.  

U.Assmann@diakonie-wl.de

Demenzkranke im Fokus
Wurzbach.  In der kleinen Stadt wird intensiv über Un-

terstützungsangebote für Menschen mit Demenz nach-

gedacht. 

Das geschieht auf Initiative des Maschinen- und Be-

triebshilferings Schleiz e. V., der Lokalen Allianz für 

Menschen mit Demenz, der Stadtverwaltung, der Kir-

chengemeinde und der Diakoniestiftung.  

Dank eines Bundesmodellprojektes wird der Aufbau 

von Angeboten für Menschen mit Demenz für zwei Jah-

re gefördert und Wurzbach will dabei sein. Nach einer 

Auftaktveranstaltung zum Gedankenaustausch wurde 

ein Termin für einen gemeinsamen Stadtrundgang ver-

einbart, um zu schauen, wie die örtlichen Gegeben-

heiten sind. Wir informieren weiter über das Projekt.  

Info: Nicole Hartenstein, Pfl egedienstleiterin Haus Elisabeth, Tel. 

036651 391911, N.Hartenstein@diakonie-wl.de

Das Diakonie Quartiershaus am Rin-

gelberg in Erfurt

Segnung der ehrenamtlichen Hospiz-

begleiterinnen

Viele Menschen waren dem Aufruf gefolgt, gemeinsam über Angebote für 

Menschen mit Demenz in Wurzbach und Umgebung nachzudenken. 
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Eingliederungshilfe

   

In der Eingliede-

rungshilfe sind 587 

Mitarbeitende, 568 

Beschäftigte und  

über 240 ehrenamt-

liche Helfer, Bundes-

freiwilligendienstler 

und FSJler tätig. 

Seit 23 Jahren dabei      
Kerstin Wuitz, Sachbearbeiterin, 57 Jahre aus Lehesten: 

„Ich arbeite in Altengesess und bin dort für die Werk-

stattkostenabrechnung, die Zeiterfassung der Mitarbei-

tenden und Barauszahlungen verantwortlich. Darüber hi-

naus fallen verschiedene Arbeiten rund um die Werkstatt 

und den Geschäftsbereich Eingliederungshilfe an. 

Am schönsten ist an meiner Arbeit, dass ich sowohl zu 

Mitarbeitenden als auch zu Beschäftigten engen Kontakt 

habe. Menschen mit Behinderung verstellen sich nicht, 

sie sind ehrlich, menschlich und auch lustig. Das gefällt 

mir. 

Begonnen hat mein Dienst hier 1992 als Mitarbeiterin 

der ambulanten Pfl ege. Nach schwerer Krankheit konn-

te ich nicht mehr in der Pfl ege arbeiten und war dann 

als Sekretärin in der Lobensteiner Werkstatt angestellt. 

Seit  2005 arbeite ich in Altengesess. Und das tue ich 

sehr gern, die Kollegen sind nett, wenn es richtig stressig 

wird, helfen wir uns und verstehen uns auch außerhalb 

der Arbeit gut. In meiner Freizeit bin ich im Wanderver-

ein, singe im Chor und helfe über den Förderverein auch 

beim Verkauf von Werkstattprodukten auf Märkten.“ 

Unser Koch 
Ralf Gernhardt, Koch in 

Altengesees, 54 Jahre: 

„Der Einstieg hier war eine 

völlig neue Erfahrung. Ich 

kam aus der Gastronomie 

und hatte davor nichts mit 

behinderten Menschen zu 

tun. Ich weiß mittlerweile,  

wem ich welche Aufgabe 

übertragen kann und das 

klappt sehr gut. 

Wir sind zwei Köche und 

haben helfende Beschäf-

tigte. So kochen wir für 

bis zu 250 Beschäftigte 

und Mitarbeitende der 

Werkstätten Altengesees 

und Bad Lobenstein, der 

Tagesstätte und der Ver-

waltung. Ich bin meinem 

früheren Kollegen heute 

noch dankbar für den Tipp 

der Arbeitsstelle. Ich gehe 

jeden Tag gern zu Arbeit. 

Wir machen den Speise-

plan selbst, auch Einkauf 

und Buchhaltung erledige 

ich. Das ist eine gute Mi-

schung.“ 

 Freud und Leid teilen  
 Karin Seifert, Ehrenamtliche, 69 Jahre aus Saalfeld:

„Ich assistiere den Beschäftigten der Saalfelder Werkstatt bei der Arbeit und begleite 

die Förderung der persönlichen und sozialen Kompetenzen. Seit dem Ausscheiden 

aus dem Berufsleben mache ich das ehrenamtlich und helfe auch bei Ausfl ügen und 

Urlaubsfahrten. Ich unterstütze Einzelne bei Veranstaltungen oder Festen und ermög-

liche so deren Teilnahme an Unternehmungen außerhalb des Arbeitsalltages.  

Mit 54 Jahren traf mich die Arbeitslosigkeit, ich schulte zur Heilerziehungspfl egerin um 

und kam über Praktika zur Saalfelder Werkstatt.

Ich schätze den Kontakt und die gemeinsame Arbeit mit den Menschen mit Behinde-

rung in unserer Einrichtung. Ihnen etwas von meiner Lebenserfahrung weitergeben zu 

können, Freude mit ihnen zu teilen aber auch in schweren Lebenssituationen beratend 

zur Seite zu stehen, bereitet mir sehr viel Freude. Gerne nehme ich sie mit in die Welt  

der Kunst und Kultur und gebe somit etwas von meinem Lebensreichtum weiter. Ich 

wünsche mir, dass ich diesen Dienst noch lange tun kann.“ 

Kersten Bauch, langjährige Mitarbeiterin in der Hauswirtschaft des 

Michaelishauses in Schleiz, mit zwei Bewohnerinnen. 
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Gäste aus Paraguay
Altengesees. Norman und Waltraut Dürksen aus Pa-

raguy sind im Februar nach Altengesees gekommen, 

um im Rahmen des Bundesfreiwilligendienstes in den 

Werkstätten Christopherushof zu arbeiten. „Wir sind 

Mitarbeiter der Werkstatt für behinderte Menschen in 

Fernheim, einer deutschen Kolonie in Paraguay. Hier 

wollen wir erleben, wie der Alltag funktioniert und was 

wir anders machen könnten“, sagt Norman. 

Der 34-Jährige leitet in seiner Heimat eine Gruppe 

von elf Menschen mit Behinderung. Eine Arbeitstei-

lung wie bei uns, dass Palettenproduktion, Weberei, 

Metallbereich und andere Berufszweige getrennt und 

dadurch spezialisiert ablaufen, gibt es dort nicht. 

Auch die Struktur der Wohheime hat er in seinem 

Dienst kennengelernt und will Anregungen mit in die 

Heimat nehmen. Seine Frau Waltraut ist Kranken-

schwester und hat im Berufsbildungsbereich unter-

richtet. 

Das junge Paar fl iegt Mitte Dezember nach zehnmo-

natigem Aufenthalt zurück nach Paraguay und nimmt 

ein ganz besonderes Geschenk mit. Während ihrer 

Zeit in Altengesees hat die 29-Jährige das erste Kind 

der jungen Familie geboren. Mark kam am 19. Ok-

tober in Schleiz zur Welt und ist ein munterer kleiner 

Junge. Mit Hingabe haben sich Mitarbeiterinnen der 

Eingliederungshilfe um die Familie gekümmert.  

Kontakt:  Anke Fröhlich, Sekretariat Eingliederungshilfe, Tel. 

036643 30101, A.Froehlich@diakonie-wl.de 

Rosenhochzeit gefeiert   

Bad Lobenstein. Sandra und Marco Wolf hatten 

am 5. November ihren zehnten Hochzeitstag und 

konnten die so genannte Rosenhochzeit feiern. Für 

diesen Tag haben sich beide frei genommen, sind 

Essen gegangen und haben mit Freunden gefeiert. 

Das Paar lebt in Bad Lobenstein in einer eigenen 

Wohnung und wird dort von Mitarbeitern des ambu-

lant betreuten Wohnens begleitet.

Sandra sagt: „Mit gefällt an Marco, dass ich mit allen 

Problemen und Sorgen zu ihm kommen kann. Er hört 

gut zu und versteht mich. Er liest mir jeden Wunsch 

von den Augen ab.“

Marco sagt über seine Frau: „Ich schätze ihre Offen-

heit. Sie hilft gern, wenn danach gefragt wird.“

Das Ehepaar ist stolz auf seine Entwicklung. Als Men-

schen mit geistiger Behinderung haben sie in Wohn-

stätten gelebt, konnten dank ihrer guten Entwicklung 

in die Außenwohngruppe Bad Lobenstein ziehen und 

dort als frisch verliebtes Paar schon ein gemeinsa-

mes Zimmer haben. 

Seit 2002 leben sie in ihrer eigenen Wohnung und 

konnten 2005 heiraten. Beide sind im Metallbereich 

der Werkstätten Christopherushof beschäftigt. Die 

ABW-Mitarbeiter unterstützen sie bei der persönli-

chen Lebensgestaltung und Alltagsbewältigung. 

Kontakt: Tobias Enkelmann, ABW Bad Lobenstein, Tel. 036651 

3989-59, T.Enkelmann@diakonie-wl.de

Waltraut und Norman Dürksen kamen als Bufdis nach Altengesees, um Erfah-

rungen zu sammeln und fl iegen nun mit Baby Mark zurück nach Paraguay.

Adventsschmuck aus den Werkstätten 

Christopherushof 

Herzlichen Dank für 5000-Euro-Spende 

Die Wohnstätte Am Anger in Bad Blankenburg hat von 

der RSB Rudolstädter Systembau eine 5000 Euro-

Spende bekommen. Die 24 zum Teil schwerst mehr-

fach behinderten Bewohner und die Mitarbeitenden 

um Leiterin Nicole Schöbel danken herzlich für diese 

erfreulich hohe Summe. Das Geld wird für den Kauf 

neuer Möbel verwendet.  

Seit zehn Jahren verheiratet: Sandra 

und Marco Wolf aus Bad Lobenstein
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Gut aufgenommen 
Bassam Ali Brahem, Präsenzkraft im Seniorenzentrum 

Jakobushof, Ilmenau, 37 Jahre (Bild oben):  

„Meine Aufgabe ist es, die körperlichen und geistigen 

Fähigkeiten und das Wohlbefi nden der Bewohner zu 

erhalten und zu stärken. Ich unterstütze bei der Kör-

perpfl ege, beim Anziehen und beim Essen. Zurzeit ar-

beite ich überwiegend im Nachtdienst. Das gefällt mir 

und kommt meiner familiären Situation zu Gute. Hier  

gilt es, auf die richtige Lagerung zu achten, alle Pfl ege-

handlungen zu erfassen und schnell zur Stelle zu sein, 

wenn ein Bewohner klingelt.  

Wir sind vor fünf Jahren aus Syrien nach Deutschland 

gekommen, weil meine Frau in Ilmenau studiert. In Sy-

rien habe ich als Arzt gearbeitet, hier habe ich keine 

Zulassung bekommen und musste lange nach Arbeit 

suchen. Doch in der Dunkelheit hab ich ein Licht gese-

hen, es war im Jakobushof.  „Du sollst deinen Nächsten 

lieben wie dich selbst“, sagt Jesus. Gelebte Nächsten-

liebe mit allem was dazu gehört, erlebe ich im Jako-

bushof. Die Arbeit dort macht mir große Freude. Den 

Menschen zu helfen wurde mir durch meine christliche 

Erziehung beigebracht. Es gibt nichts Schöneres als 

das Lächeln von unseren Bewohnern und wie die Hoff-

nung aus ihren Augen strahlt. Ich wünsche mir, gesund 

zu bleiben und dass die Kriege in der Welt ein Ende 

fi nden. In meiner Freizeit sehe ich gerne Fußball, höre  

Musik und gehe mit meiner Familie in die Natur.“ 

Titelthema 

Am Ziel
Bärbel Körner, Lehrerin 

an der Michaelisschule 

Bad Lobenstein, 57 Jahre: 

„Ich bin neben dem 

Michaelisstift in Gefell 

aufgewachsen. Menschen

mit Behinderung gehören 

für mich ganz selbstverständlich dazu. Nach dem Stu-

dium an der Pädagogischen Hochschule war ich an ei-

ner staatlichen Schule tätig, habe das aber nicht lange 

ausgehalten und mich 1986 im Michaelisstift bewor-

ben. Dort konnte ich als Erzieherin arbeiten. 

Seitdem gehöre ich dazu, habe einige Weiterbildungen 

gemacht und als die Michaelisschule gegründet wur-

de, war ich eine der ersten Lehrerinnen. 

Bis heute mache ich meine Arbeit sehr gern, bin qua-

si an meinem berufl ichen Ziel angekommen. Ich leite  

eine Oberstufenklasse unserer Förderschule mit der-

zeit zehn Schülern im Alter von 11 bis 15 Jahren. In 

der Klasse ist außerdem eine Erzieherin, ein Integrati-

onshelfer und ein FSJ-ler. Vor allem die Rollstuhlfahrer, 

aber auch andere Schüler benötigen die Unterstüt-

zung. 

Mir gefällt an unserer Schule, dass wir ehrlich zueinan-

der sind und sehr offen. Jeder bringt sich mit dem ein, 

was er gut kann, so erreichen wir das beste für die 

Schüler.“ 

Lockerer im Umgang mit Kindern 
„Nach dem Studium bekam ich einen Hinweis auf die freie Stelle im Jugend- und 

Stadtteilzentrum, habe mich beworben und bin nun seit 2010 im Team. In der Diako-

niestiftung fühle ich mich willkommen, und ich werde stets auf Augenhöhe behandelt. 

Außerdem bieten mir meine Vorgesetzten die Möglichkeit, neue Ideen auszuprobieren. 

Dinge anders zu sehen, als sie für Erwachsene scheinen, ist ein wichtiger Motor für 

Fortschritt. Bei Jugendlichen freut es mich, wenn ich erlebe, wie sie sich ernste Ge-

danken über die Welt machen, aber dabei nie ihren Humor verlieren. 

Ich wünsche mir mehr Lockerheit bei der Sicht auf Kinder und Jugendliche. Die über-

leben nämlich auch ohne Pädagogen. Was es braucht, sind Wegbegleiter mit offenen 

Ohren und Herzen, einer dicken Haut und genügend Zeit, um auch mal Umwege zu 

gehen.“ 

Thomas Endter, Pädag. 

Mitarbeiter im Jugend- 

und Stadtteilzentrum 

Saalfeld, 35 Jahre:
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Seit 15 Jahren dabei      
Marco Achard, Leiter des 

Centrums für Berufl iche 

Bildung, 41 Jahre:  

Wie lange arbeiten 

Sie schon hier? 

Seit August 2000, zuerst 

in Bad Blankenburg im 

Bereich Wohnen, danach 

im Förderbereich am 

Eichwald. Seit 2011 bin ich Leiter der Berufl ichen Bil-

dung in der Eingliederungshilfe. 

Welche Aufgaben erledigen Sie? Als Leiter obliegt mir 

die fachliche und inhaltliche Koordination für die Schü-

ler und die Auszubildenden im Berufsbildungsbereich 

der Werkstätten an den Standorten Altengesees, Bad 

Lobenstein, Saalfeld und Holzdorf. Dazu gehören die 

Vernetzung von Förderschulen und Werkstätten, die 

Organisation und Durchführung von Weiterbildungen 

und Berufl ichen Qualifi kationen für die Menschen mit 

Behinderung in der Werkstatt.

Wie kamen Sie zu dieser Arbeit? Ich wollte mich beruf-

lich verändern. Als sich dieses Arbeitsfeld innerhalb der 

Stiftung ergeben hat, habe ich die Chance genutzt. 

Was macht Ihnen dabei am meisten Freude? Es für 

mich wunderbar, die Beschäftigten in dieser wichtigen 

Lebensphase der berufl ichen Orientierung und des 

Einstiegs in das Berufsleben zu begleiten und ihnen zu 

assistieren. Genauso wichtig aber auch spannend fi n-

de ich die Arbeit mit den verantwortlichen Ämtern und 

Behörden sowie die Kommunikation mit den Partnern 

unserer Kooperationsbetriebe. 

Was wünschen Sie sich? Meine Arbeit in dieser Wei-

se und Freiheit weiterzuentwickeln, aber auch die 

wirtschaftliche Absicherung durch die Arbeit für mich 

selbst und meine Familie. 

Titelthema 

Für alle Fälle 
Ronny Vieth, Haus-

meister in Stelzen, 37 Jahre:

Unser Hausmeister Ronny Vieth in den Wohnstätten 

Stelzen ist ein Mann für fast alle Fälle. Ist etwas zu re-

parieren, zu renovieren, zu sanieren oder benötigt un-

ser Park eine Schönheitskur, Herr Vieth ist zur Stelle.

Herr Vieth hat im Jahr 2000 in Stelzen seinen Zivildienst 

abgeleistet und arbeitet seit dem bei uns als Haus-

meister. Gleichzeitig ist er MAV-Vorsitzender des Ge-

schäftsbereichs Wohnen.

Er selbst sagt: „Ich arbeite gern hier in Stelzen. Die Ar-

beiten sind sehr vielfältig und mein Wissen und Kön-

nen kann ich im technischen Bereich gut anwenden. 

Die Zusammenarbeit mit den Klienten und den Mitar-

beitern ist mir sehr wichtig.“ 

Soziales Jahr genutzt 
Nadin Güther, Gruppenleiterin im Johannishaus der 

Wohnstätten Michaelisstift Gefell, 33 Jahre: 

Während eines freiwilligen sozialen Jahres im Micha-

elisstift Gefell habe ich die Arbeit und das Leben von 

Menschen mit Behinderungen kennengelernt, so dass 

ich mich für eine Ausbildung in dieser Fachrichtung 

entschlossen habe. Das ist nun schon mehr als zehn 

Jahre her. Seit sieben Jahren arbeite ich im Wohnbe-

reich Johannishaus in Gefell. Die Arbeit dort macht mir 

viel Spaß und ist sehr abwechslungsreich, das gefällt 

mir besonders an meinem Beruf. Ich wünsche mir, 

dass auch weiterhin die Wünsche und Bedürfnisse der

zu Betreuenden an erster 

Stelle stehen und diese 

durch verschiedene Ein-

sparungen nicht benach-

teiligt werden. 

3.359 Gründe für Dankbarkeit 

Zur Diakoniestiftung Weimar Bad Lobenstein, den 

Gesellschaftern und Tochtergesellschaften ge-

hören: 1.982 Mitarbeitende, 809  Ehrenamtliche 

und 568 Beschäftigte. 

In diesem Heft stellen wir einige von ihnen vor, 

danken aber damit allen für ihren Einsatz.  



10 diakonal  3/2015   

Mehr neue Schüler 
Bad Blankenburg: Seit 2010 startet in der Fürstin-

Anna-Luisen-Schule jährlich im Januar eine Schulsa-

fari. Bis zu den Sommerferien wird in jedem Monat ein 

thematischer Nachmittag für künftige Schulanfänger 

angeboten.

„Wir haben diese Schulsafari ins Leben gerufen, um 

den Kindern einen fl ießenden, motivierten und angst-

freien Übergang vom Kindergarten in die Schule zu er-

möglichen. Dazu werden wir als Pädagogen gemein-

sam  mit den Eltern und Erziehern der Kindergärten 

tätig“, sagt Schulleiterin Antje Wennrich-Wydra. 

Eltern, die unsicher in der Schulwahl sind, werden von 

der Schulleitung und den Mitarbeitern beraten. Sie er-

halten Einblick in die Arbeitsweise und in die Atmo-

sphäre der Förderschule. Die Mitarbeiter der Kinder-

gärten lernen die Schule kennen und können damit 

ihre Schützlinge in eine, ihnen bekannte Umgebung 

entlassen. „Unser Angebot der Schulsafari wurde 

bisher viel und gern genutzt. Das ist sicher ein Grund 

dafür, dass der Bekanntheitsgrad unserer Schule und 

damit auch die Schülerzahlen stetig gestiegen sind, so 

dass wir uns nun über eine Schülerzahl von 71 freuen“, 

so die Schulleiterin.  

Info: Antje Wennrich-Wydra, Schulleiterin, Tel. 036741 56698-

61, A.Wennrich-Wydra@diakonie-wl.de

Lauffi eber 
Weimar. „Wir, die Pädagogen, die Eltern und die 

Schüler möchten uns bei allen Läufern und Sponsoren 

des Benefi xlaufes 2015 herzlich für das großes Enga-

gement bedanken. Wir alle waren überwältigt von der 

großen Teilnehmerzahl, die für unser Therapiebecken 

gelaufen ist“, sagt Bärbel Ersfeld, Projektkoordinatorin 

der Förderschule.

Der 15. Weimarer Benefi xlauf hat in diesem Jahr zu 

Gunsten des Johannes-Landenberger-Förderzen-

trums stattgefunden. Mehr als 700 Läufer sind eine 

Stunde lang im Wimaria-Stadion gelaufen und haben 

eine Summe von erfreulichen 26.663 Euro erkämpft. 

Das Geld wird für das Bewegungsbecken verwendet, 

damit ist der Betrieb für mehr als ein Jahr gesichert. Im 

Moment fi ndet dort an zwei Tagen für 30 Kinder thera-

peutisches Schwimmen auf Rezept statt. Die verblei-

benden drei Tage werden für Wassergewöhnung und 

Schwimmunterricht genutzt. Nach Schulschluss fi ndet 

Babyschwimmen statt. 

Ein besonderer Dank geht an die Rotarier Weimar und 

den Stadtsportbund für die sehr gute Organisation des 

16. Weimarer Benefi xlaufes.  

Info: Bärbel Ersfeld, Projektkoordinatorin, Tel. 036741 56698-

61, B.Ersfeld@diakonie-wl.de

Spende für den Sport 
Bad Blankenburg. Der Initiative und dem Engagement 

der Eltern ist es zu verdanken, dass die Fürstin-Anna-

Luisen-Schule im November einen Spendenscheck 

über 5.000 Euro entgegennehmen durfte.  Rainer 

Backhaus von der Allianz Generalvertretung Saalfeld, 

Vater einer Schülerin und tätig als Allianz-Pate, hat die 

Schule bei der Bewerbung für das Projekt „Inklusive 

Sportwettbewerbe“ unterstützt. 

Eine der großen Stärken dieser Förderschule ist das 

herausragende Angebot sportlicher Aktivitäten für die  

Kinder und Jugendlichen. Den Höhepunkt für die Trai-

ningsbemühungen stellt die Teilnahme an landes- und 

auch bundesweiten Wettbewerben dar, die zugleich  

auch Grundlage für vielfältige Begegnungen und ge-

meinsame Aktivitäten von behinderten und nicht be-

hinderten Kindern darstellt. So konnten die Auswahl-

kriterien für eine erfolgreiche Projektbewerbung gut 

erfüllt werden und die Schule bekam aus mehr als 350 

Einsendungen den Zuschlag.

„Mit dem Geld ist es möglich, unser Schulsportjahr 

mit all seinen Veranstaltungen zu fi nanzieren, an vielen 

Wettkämpfen, sogar mit Übernachtungen, teilzuneh-

men, und dies auch für Schüler aus sozial schwachen 

Familien zu ermöglichen“, freut sich Sportlehrerin Mar-

tina Barop.  

Info: Antje Wennrich-Wydra, Schulleiterin, Tel. 036741 56698-

61, A.Wennrich-Wydra@diakonie-wl.de

Die Fürstin-Anna-Luisen-Schule bietet 
seit fünf Jahren eine Schulsafari.

Der 15. Weimarer Benefi xlauf hat zu Gunsten des Johannes-Landenberger-För-
derzentrums stattgefunden. Mehr als 26.000 Euro wurden erkämpft. 

Der Allianz Kinderhilfsfonds unterstützt 
den Schulsport mit 5.000 Euro. 
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Schulen

Werte vermitteln 
Marion Gräf, Sonderpädagogische Fachkraft in Bad 

Blankenburg, 62 Jahre:

Bereits in ihrer Schulzeit hat sich Frau Gräf für Schwä-

chere eingesetzt und stets für Gerechtigkeit gekämpft. 

Mit 14 Jahren stand ihr Wunsch fest, mit Kindern zu ar-

beiten, sie wurde Krippenerzieherin. Erst arbeitete sie  

in ihrer Heimatstadt Berlin und später im Kinderkurheim 

Meura. Eine neue Herausforderung war die Tätigkeit in 

der Fürstin-Anna-Luisen-Schule in Bad Blankenburg, 

der sie seit 1992, also über 23 Jahre nachgeht, oder 

korrekter formuliert, in der sie aufblüht. 

Im Bemühen, den ihr anvertrauten Schülern mit all ih-

ren Besonderheiten, Schwächen und Stärken so gut 

wie möglich gerecht zu werden, begann sie 1994 eine 

Ausbildung zur Sonderpädagogischen Fachkraft. „Ich 

brauche viel Geduld, aber freue mich unendlich über 

die kleinsten Fortschritte“, so Marion Gräf.

Sie bezeichnet sich als einen offenen und direkten 

Menschen und wird als solcher im Kollegium hochge-

schätzt. Gerade in ihrer Funktion als Koordinierende 

Sonderpädagogische Fachkraft der Schule ist es ihr 

ein Anliegen, die Werte, die ihr wichtig sind und die 

sie täglich lebt, wie Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit und 

Verantwortungsbewusstsein, an andere zu vermitteln. 

Auf die Frage, was sie sich wünscht, antwortet Marion 

Gräf: „Zu erleben, wie sich meine Schüler zu selbstbe-

wussten jungen Persönlichkeiten entwickeln“. 

Das Christliche war neu 
Jens Leich, Erzieher, 31 Jahre aus Ebersdorf: 

Ich arbeite seit 2009 als Erzieher in der Michaelisschule in Bad Lobenstein. Die Ar-

beit macht mir Freude, ich erlebe, wie Förderschule und Gemeinschaftschule unter 

einem Dach arbeiten. Die Kinder lernen mit Schwächen oder Behinderungen umzu-

gehen und das tut auch uns Erwachsenen gut. 

Ich bin in einer gemischten dritten und vierten Klasse eingesetzt und begleite auch 

den Unterricht. Ich assistiere schwächeren Schülern, helfe bei der Freiarbeit, beglei-

te sie zum Sport, zum Essen und zur Pause. Bewegungsangebote liegen mir am 

Herzen. Den christlichen Glaube habe ich erst über die Arbeit erfahren. Das war neu, 

gehört nun zu meinem Arbeitsalltag dazu und ist eine Bereicherung. 

Stärken 
Kerstin Heß, Förderschul-

lehrerin in Weimar, 50 Jah-

re. Sie ist im Schulförder-

verein, Förderstiftungsrätin 

und übt die Mentorentätig-

keit für eine Lehramtsan-

wärterin aus. 

Die größte Herausforde-

rung bei der Arbeit mit gei-

stig behinderten Kindern 

ist es herauszufi nden, wo 

ihre Stärken liegen. Wir 

sind bemüht, ihnen zu hel-

fen, später so selbstständig 

wie möglich zu leben. Das 

macht die Arbeit viel indi-

vidueller als in einer homo-

genen Schule. 

Seit 25 Jahren bin ich För-

derschullehrerin, seit sechs 

Jahren arbeite ich hier am 

Landenberger-Förderzen-

trum. Im Gegensatz zur 

staatlichen Schule habe ich 

mehr Möglichkeiten, den 

Unterricht zu gestalten. Au-

ßerdem läuft viel mehr am 

Nachmittag und in der Frei-

zeit. Dazu zählen der Chor, 

Ferienfreizeiten, der Zirkus 

und mehr. 

Im Geschäftsbereich 

Schulen arbeiten: 

128 Frauen und 

Männer. 

Etwa 228 Menschen 

engagieren sich ehren-

amtlich.

Petra Hessel, sonderpädagogische Fachkraft an der Michaelisschule Bad Loben-

stein, zum Tag der offenen Tür. 
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Dankbarkeit 
Weimar. Es beschämte mich, als Herr und Frau Bayre 

aus Eritrea  sich immer wieder vor mir verbeugten und 

ein leises „Danke, danke“ sprachen, um mir ihre Dank-

barkeit zu zeigen. Ihre Zwillinge werden ab Dezember 

unsere Krippe im  „Sonnenhügel“ besuchen, in welcher 

bereits ein kleiner Junge aus Serbien und ein Mädchen 

aus Syrien mit deutschen Kindern zusammenkommen, 

dort die neue Sprache und somit das neue, fremde  

Land erkunden werden.

Ich selbst bin sehr dankbar für das ErzieherInnen-Team 

im „Sonnenhügel“. Es nimmt mit viel Kraft und Em-

pathie und immer wieder auch Selbstrefl exion schon 

seit Jahren Flüchtlingskinder liebevoll auf. Es werden  

kulturelle Unterschiede überbrückt und sehr geduldig 

Sprachbarrieren abgebaut. 

Und ich bin dankbar, weil diese Kinder mit ihren Fami-

lien eine Bereicherung für uns sind - denn sie tragen 

den Duft einer interessanten und uns zum Teil noch 

fremden weiten Welt zu uns ins Haus.  

Info: Kathy Müller, Leiterin des Ev. Kinderhauses Sonnenhügel in 

Weimar, 03643  418869, kita.sonnenhuegel@diakonie-wl.de

Lebendige Nachbarschaft

Schleiz. In der Schleizer August-Bebel-Straße gibt es 

den Evangelischen Kindergarten und direkt daneben 

das Michaelishaus. Im Kindergarten werden 75 Mäd-

chen und Jungen betreut. Das Michaelishaus ist Wohn-

stätte für 20 behinderte Menschen im Rentenalter und 

vier Autisten. „Wir haben in einer Projektwoche unsere 

Türen und Gärten geöffnet, um uns besser kennenzu-

lernen. Die alten Menschen freuen sich über die Kin-

der und die Kleinen wollen wissen, wer da stets rüber 

winkt“, sagt Soraja Schmöller, Leiterin des Michae-

lishauses. Deshalb gab es die Projektwoche: Alt und 

Jung unterm Regenbogen. 

An jedem Tag in der Woche hat ein Treffen stattgefun-

den. Am Zaun sind sich die Nachbarn begegnet, haben 

miteinander gesungnen, Musik gemacht und Luft-

Gute Nachbarschaft: Schleizer Kinder

probieren im Michaelishaus Sehhilfen. 

Rund 300 Gäste beim Martinstag in Ebersdorf: In einer Andacht wurden 

Hörnchen geteilt, dann gab es einen Lampionumzug mit Pferd und Reiterin.

ballons getauscht. Die Räumlichkeiten wurden vorge-

stellt und die Gärten erkundet.  Es wurde entdeckt, was 

Alt und Jung bewegt. „Was heißt es, alt und behindert 

zu sein? Nicht mehr laufen oder schlecht sehen zu 

können – waren die Fragen, welchen die Kinder nach-

gingen. Im Michaelishaus durfte Rollstuhl und Rollator 

gefahren werden. Außerdem wurden Brillen, die eine 

verminderte Sehstärke vermitteln und auch Greifer aus-

probiert. Die Kinder haben die Zimmer der Bewohner 

gesehen und Kuchen gekostet. Sie waren sehr interes-

siert“, erzählt die Kindergartenleiterin Kerstin Enk. 

Zum Abschluss hat eine Andacht im Gemeindesaal 

stattgefunden. „Wir möchten unsere Nachbarschaft le-

ben und dankbar sein für alles was uns verbindet. Zum 

Beispiel die gemeinsame Feier zum Martinstag oder 

auch, dass die Kinder unser Hausfest mit einem Pro-

gramm bereichern“, so Frau Schmöller. 

Info: Kerstin Enk, Leiterin des Evang. Kindergartens Schleiz, Tel. 

03663 423257, kiga.schleiz@diakonie-wl.de

Miteinander teilen 

Ebersdorf. Einen Lampionumzug gab es im Kinder-

haus Gottesschutz zum Martinstag immer, doch in 

diesem Jahr war es ein richtiges Fest.

Bereits einen Tag vor dem Martinstag haben Mädchen 

und Jungen des Kinderhauses Gottesschutz und des 

kommunalen Kindergartens Wirbelwird im Senioren-

zentrum Emmaus mit Bewohnern Hörnchen gebacken. 

Am 11. November waren Kinder, Eltern und Bewohner 

zur Andacht in den Chorsaal der Ebersdorfer Brüder-

gemeine geladen. Dort gab es ein kurzes Anspiel zum 

Heiligen Martin, es wurde gesungen und  Hörnchen 

mit jung und alt geteilt. Danach brachen die Kinder 

zum Lampionumzug auf, dieser wurde von Pferd und 

Reiterin Lena angeführt. Anschließend gab es im Hof 

des Seniorenzetrums bei Musik vom Posaunenchor, 

Kerzenlicht und Feuerschalen, Imbiss und Getränke 

ein fröhliches Miteinander von der Generationen. 

Info: Diana Reinhardt, Leiterin des Kinderhauses Gottesschutz, 

036651 3987910, ike.ebersdorf@diakonie-wl.de

Flüchtlingskinder im Weimarer Kinder-

haus Sonnenhügel.
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Kinder

Jugend

Familien

Ein Segen
Roswitha Paschold, Kin-

dergartenleiterin in Bad 

Blankenburg, 58 Jahre: 

Bei uns werden 60 Kinder, 

zum Teil mit hohem Förder-

bedarf, betreut. Wir können 

ihnen und den Familien bei 

Problemen zur Seite stehen 

und helfen. Ich danke für 

diese Aufgabe. 

Seit 2001 bin ich im Stif-

tungsverbund tätig und bin 

nun im dritten Kindergarten 

die Leiterin, nach Saal-

feld folgte Leutenberg und  

2011 Bad Blankenburg. 

Wir bieten in den christ-

lichen Kindergärten ein be-

sonderes Profi l. Das macht 

mich stolz und bestärkt 

mich bei meiner Arbeit.   

Durch das Team, das schö-

ne Haus, das freundliche 

Miteinander und die gute 

Bezahlung ist die Arbeit ein 

Segen. Ich wünsche mir, 

auch am Ende des Berufs-

lebens geachtet zu werden, 

und hoffe, dass mich die 

Stiftung bis zum Ausschei-

den trägt. 

Gute Seele des Hauses 
Ute Röser, technische Kraft und Notfallbesetzung

im Ev. Kindergarten Senfkorn Rottenbach, 60 Jahre:

Wie kamen Sie zur Stiftung? Ich habe bis 2003 im Kindergarten in Milbitz gearbei-

tet, dieser wurde dann aufgelöst und in Rottenbach neu eröffnet. Ich bekam die 

Chance, im neuen Kindergarten als technische Kraft weiter zu arbeiten, das habe 

ich getan. Kurz nach Eröffnung wurde die Einrichtung an die Evangelische Stiftung 

Christopherushof abgegeben und gehört nun zur Diakoniestiftung. 

Was macht Ihnen bei der Arbeit am meisten Freude? Es ist wie in einer großen 

Familie, man wird angenommen und kann miterleben, wie aus Kindern Erwachse-

ne und Eltern werden. Das ich schon so lange die Einrichtung begleiten darf, ist 

für mich ein wahrer Segen. Besonders toll fand ich, dass aus einem ehemaligen 

Schützling eine Erzieherin wurde, die jetzt in unserem Haus arbeitet. 

Was wünschen Sie sich? Wünsche sind so eine Sache, jeder ist seines Glückes 

Schmied. Ich wünsche mir, dass ich die Zuversicht und meinen Glauben nicht 

verliere. Und dass unsere Kinder später als Eltern an ihre Kinder weitergeben, was 

sie hier gelehrt haben. 

Was tun Sie, wenn Sie nicht arbeiten? Ich habe viele Hobbies. Das Singen im Kir-

chenchor ist eines davon. Es macht mir sehr viel Freude. Und ich liebe die Natur, 

da kann ich richtig entspannen. Ich gärtnere, spaziere oder genieße sie einfach. 

Werte vermitteln 
Viola Rebhan, Kindergärtnerin in der Saalfelder Villa 

Kunterbunt, 48 Jahre (Bild oben): 

Ich wollte schon als Grundschülerin im Kindergarten 

arbeiten und habe den entsprechenden Beruf gelernt. 

Seit 1990 arbeite ich in der Saalfelder Villa Kunterbunt 

und bin sehr zufrieden hier. Ich begleite die Regenbo-

gengruppe mit derzeit 15 Kindern von drei bis sechs 

Jahren. Es ist wunderbar, morgens in den Raum zu 

kommen und die Mädchen und Jungen zu sehen. Ich 

gestalte die Tage so, dass die Kinder sich wohlfühlen 

und etwas dabei lernen. Und sie lernen so viel und 

merken es oft gar nicht.

Zu DDR-Zeiten konnte der christliche Glaube nicht ge-

lebt werden, heute gehört er ganz selbstverständlich 

zum Tagesablauf im Kindergarten und bereichert un-

seren Alltag. Ich wünsche mir ab und zu eine zweite 

Arbeitskraft in der Gruppe und mehr Platz für unsere 

Spiel- und Bastelsachen. 

Im Geschäftsbereich 

Kinder /Jugend/Fami-

lien sind 305 Mitar-

beitende angestellt.

Außerdem gibt es 160 

ehrenamtliche Helfer.  
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Kreuz & Quer Bitte beachten Sie Stellen- 

angebote und Hinweise 

zu Freiwilligendiensten auf 

unserer Homepage: 

www.diakonie-wl.de

 Für pfl egende Angehörige  

Fünf Pflegebegleiterinnen haben Mitte November in 

Ebersdorf ihre Zertifikate erhalten und sind damit in ihren 

ehrenamtlichen Dienst eingetreten. Der Saale-Orla-Kreis 

hat nun Frauen, die sich um pflegende Angehörige küm-

mern, um die Tochter, die ihren alten Vater pflegt, um den 

Ehemann, der seine demenzkranke Frau zu Hause ver-

sorgt -  im Thüringer Durchschnitt acht Jahre lang. 

Der Kirchenkreis Schleiz und die Diakoniestiftung werden 

beim Aufbau der Pflegebegleitung von der Thüringer Eh-

renamtsstiftung unterstützt. 

„Der Bedarf ist hoch, aber die Hemmschwelle, sich Hilfe 

zu holen, ist noch höher. Menschen pflegen sehr lange 

und versuchen alles selbst zu schaffen, bevor nach Unter-

stützung gerufen wird“, sagt Manuela Luther aus ihrer fast 

zweijährigen Erfahrung. Sie nimmt Anfragen entgegen 

und vermittelt an die Pflegebegleiter: Tel. 036651 3989-

56 oder KKSA.lobenstein@diakonie-wl.de

Kleidung & Haushaltsgegenstände für Flüchtlinge

Unsere Diakonieläden „Geben und Nehmen“ sind 

mittlerweile auch wichtige Angebote für Flüchtlinge 

geworden. Diese Menschen erhalten dort für eine 

kleine Spende Kleidung, Haushaltsgegenstände, 

Spielwaren und vieles mehr. Wir bitten deshalb, gut 

erhaltene Sachen, die nicht mehr benötigt werden 

aber anderen helfen könnten, dort abzugeben: 

  Bad Blankenburg: Untere Marktstraße 16,

   Tel. 036741 189383

  Bad Lobenstein: Bayerische Straße 13,

    Tel. 036643 30-102

  Saalfeld: Brudergasse 11, Tel. 03671 5254-930  

Ambulantes Angebot für Menschen mit Behinderung 

Im Juni 2015 wurde im Johanneshof Quittelsdorf (Land-

kreis Saalfeld-Rudolstadt) der Förderbereich für Men-

schen mit Behinderung eingeweiht. 

Die Angebote des Förderbereiches können auch von er-

wachsenen Menschen genutzt werden, die nicht in den 

Wohnstätten Johanneshof wohnen, aber wochentags 

gut und sinnvoll betreut sein wollen. Die Finanzierung er-

folgt dann z. B. über das Persönliche Budget.  

Info: Steffi  Würbach, Leiterin, Tel. 036739  393 10

Mail: s.wuerbach@diakonie-wl.de

  Dies & Das 

Einstieg jederzeit möglich!

Wir bieten motivierten und engagierten Menschen jeden 

Alters  die Möglichkeit, in unseren Werkstätten oder 

Wohnstätten in Altengesees, Bad Blankenburg, Bad 

Lobenstein, Gefell, Saalfeld, Stelzen oder Quittelsdorf:

 den Bundesfreiwilligendienst

 ein Freiwilliges Soziales Jahr oder 

 ein Praktikum zu absolvieren. 

Info: Anke Fröhlich, Tel. 036643 30-101, A.Froehlich@

diakonie-wl.de 

Kunst und Glaube 2016

Der Kalender 2016 ist fertig und bietet sich 

als Geschenk oder persönlicher Begleiter 

durch das Jahr an. Die Monatsblätter mit  

unseren beliebten Engeln und Sprüchen, die zum 

Nachdenken anregen, können als Postkarten verwen-

det werden (8 Euro). Außerem gibt es erstmals einen 

Drei-Monats-Wandkalender mit der Jahreslosung. 

Mitarbeitende erhalten die Kalender zu einem Sonder-

preis. Bestellung und Info:  Anke Fröhlich, Sekretari-

at, Tel. 036643 30101, A.Froehlich@diakonie-wl.de

Die Werkstätten Christopherushof sind auf 

folgenden Weihnachtsmärkten vertreten: 

29. / 30.11. Adventsmarkt Schloss Burgk

5. / 6.12.  Grottenadvent Saalfelder Feengrotten

5.12. Weihnachtsmarkt Kahla 

Dank der Initiative von Familie Enkelmann wurden im Bad 

Lobensteiner Haus der Diakonie und in Ebersdorf 106 

Päckchen für die Aktion Weihnachten im Schuhkarton 

gesammelt. Diese sind nun auf der Reise zu Kindern in 

Osteuropa. Dort bringen sie Freude und Hoffnung. 

Ankündigung: 

Mehrwert für Thüringen

7. Sozialkongress der 

Diakoniestiftung am 

11.05.2016 in Erfurt 

Thema: 

Digitalisierung in der 

Sozialwirtschaft!
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Eure Güte lasst kund sein allen Menschen! 

Der Herr ist nahe!                                                                         Philipper 4,5

Das Weihnachtsfest steht vor der Tür. Viele von uns freuen sich auf besinnliche Tage 

mit der Familie. Es gibt aber auch Menschen, die sich nicht auf die Weihnachtsfeier-

tage freuen, weil es ihre Lebenssituation nicht erlaubt, wo Angst und Not überwiegen 

und die scheinbar keinen Ausweg aus dieser Situation fi nden.

Gerade in diesen Tagen brauchen Menschen in schwierigen Lebenssituationen unsere 

Unterstützung.

Ein Beispiel unserer Arbeit ist die Weimarer Tafel. Dort wird nicht nur materielle Not 

gelindert. Die Weimarer Tafel ist eine Begegnungsstätte, die es den Menschen ermögli-

chen soll, der sozialen Ausgrenzung und Einsamkeit zu entfl iehen. Ohne Ihre Hilfe wäre 

die Tafelarbeit nicht möglich. Dank Ihrer Spendenbereitschaft konnten wir vielen Tafel-

gästen und bedürftigen Menschen im zurückliegenden Jahr mit unseren diakonischen 

Angeboten helfen. Diese wollen wir auch in Zukunft sichern!  Wir freuen uns daher 

sehr, wenn Sie unsere Arbeit auch in diesem Jahr fi nanziell unterstützen und fördern!

Sie können: 

 online spenden: www.diakonie-wl.de 

 per Überweisung auf unser Konto spenden: 

   Spendenkonto der Diakoniestiftung Weimar Bad Lobenstein gGmbH

   Kreissparkasse Saale-Orla

   IBAN: DE92 8305 0505 0002 1274 74 / BIC: HELADEF1SOK

   Spendenstichwort: Weihnachtsspende 2015

 mit Frau Diana Oertel Kontakt aufnehmen, um weitere Möglichkeiten der 

   Hilfe zu erfahren, Tel. 036651 3989-41, D.Oertel@diakonie-wl.de

Wir danken herzlich für jede Art der Unterstützung.  

1 2

3 4 5

6
7

1 - 10 Jahre Wohnstätte Bruder-

gasse in Saalfeld, 2 - Verleihung 

des Herderförderpreises in Wei-

mar, 3 - Gartenfest in Stelzen, 

4 - Tag der offenen Töpferei, 

5 - 20 Jahre Werkstatt in Alten-

gesees, 6 - Begegnungsstätte 

Topfmarkttreff in Ilmenau, 

7- Einweihung des neuen Schul-

gebäudes in Bad Lobenstein     7
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Paramente 
In unserer Christo-Weberei weben oder nähen wir

Paramente in den vier liturgischen Farben violett, weiß, 

rot und grün, aus unterschiedlichen Materialien und in 

verschiedenen Techniken. Die Entwürfe dazu entstehen 

in unserer Werkstatt, durch einen Künstler oder in der 

bestellenden Gemeinde.

Die Preise richten sich nach Größe, Entwurf, Material und 

Arbeitsaufwand. Gern beraten wir Sie in unserer Werkstatt 

oder vor Ort in Ihrer Gemeinde.

Werkstätten Christopherushof Altengesees

Christo-Weberei, Ansprechparterin Cornelia Müller

Altengesees 29, 07368 Remptendorf, Telefon 036643 30-236

C.Mueller.Weberei@diakonie-wl.de, www.diakonie-wl.de


